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Ruhe am Kreuz

Raften will ich hier, o Cruzifixus, am Wege,
Auf der hölzernen Bank, die dir zum Dank ift geweiht.
Ruhe fordert der Leib, doch mehr noch die bangende Seele.
Denn von dämonifchem Sturm zittert die Achfe der Welt.
Bis zu dem höchften Pol erbraufen die finfteren Wogen
Und der Fürft diefer Welt fcheint des Sieges gewiß.
Blick ich zum Himmel empor und auf die verwüflete Erde,
Nirgends winkt mir ein Hort, einzig bei dir ifl die Ruh.

Aegeri, j. Oktober 1945. Leonhard Ragaz.

Die Stillung des Sturmes"'
Und Jefus flieg ins Schiff, und feine Jünger folgten ihm. Und fiehe, es

erhob fich ein großer Sturm auf dem See, fo daß das Schiff von den Wellen
bedeckt wurde. Er aber fchlief. Da traten fie hinzu, weckten ihn auf und
fagten: Herr, hilf, wir gehen unter. Und er fagt zu ihnen: Warum feid ihr
fo furchtfam, ihr Kleingläubigen? Dann ftand er auf, bedrohte die Winde
und den See, und es trat eine große Windftille ein. Die Menfchen aber
verwunderten fich und fagten: Was ift das für ein Mann, daß ihm fogar
die Winde und der See gehorfam find? Math. 8. 23—27.

Liebe Gemeinde! Nach menfchiichem Ermeffen ill es heute
vielleicht das letztemal, daß ich auf diefer mir lieb gewordenen Kanzel
flehe. Allein der Menfch denkt und Gott lenkt die Herzen der
Menfchen wie Wafferbäche. Nun ift uns von Gott jener Text gegeben
worden, mit dem ich vor zehn Jahren diefe Kanzel betreten habe.
Daß gerade diefer Text uns heute fich aufgedrängt und dargeboten
hat, das empfinde ich als ein wunderbares Gefchenk. Es ill dies auch
ein deutlicher Hinweis darauf, daß es uns heute wie damals um die
genau gleiche Sache geht und gehen foil. Ich möchte heute wie damals
den lebendigen und gegenwärtigen Herrn und Gott in Jefus Chriftus
und feinem Reich verkündigen, und ich glaube auch, in der ganzen
Zeit zwifchen jenem Anfang und heute nichts anderes getan zu haben.
Das ill und bleibt die einzige Aufgabe und der Inhalt der Verkündigung.

Darum: wenn ich jetzt noch einmal anfangen könnte, wollte ich
dem Sinn und Inhalt nach jede Predigt wiederholen und fait möchte
ich fagen, jedes Wort noch einmal ausfprechen. Und das fei gleich
hinzugefügt: wenn es für mich eine Fortfetzung der Arbeit an diefer
Stätte gibt, dann gedenke ich mit Gottes Hilfe im gleichen Sinn und
Geift fortzufahren, nur mit dem einen Unterfchied: daß noch mehr

* Predigt gehalten am 10. Februar 1946 in der Kirche zu Einbrach. Wir
verweilen auf den Artikel „Der Kampf zweier Freunde".

105



und noch radikaler das Reidi Gottes und feine Gerechtigkeit für diefe
Erde in den Mittelpunkt der Verkündigung gerückt wird. Denn das
allein entfpricht der Nachfolge und der Jüngerfchaft Jefu: Daß wir
jede Zurückhaltung aufgeben und entfchloffen find, Jefus ganz zu
folgen, mit allen Kräften und der ganzen Leidenfchaft unteres Herzens
ihm und feiner Sache zu dienen.

Wo immer ein Menfch als Einzelner und erft redit, wo eine betende
und kämpfende Gemeinde in die Nachfolge tritt (und wenn es auch

nur ein Anfang echter Nachfolge ill), da erhebt fich ein Sturm, da
erheben fich Gegenkräfte und Gegenmächte. Denn fie werden durch
das lebendige Zeugnis der Wahrheit und der Gerechtigkeit
herausgefordert. Das ift ganz in Ordnung. Wir wundern uns nicht darüber.
Was ich aber nicht verftehen kann, und was nicht in Ordnung ift, ift
dies: daß es Bibellefer, Leute die fich für fromm halten, unter uns gibt,
die meinen es fei anders, die meinen man könnte die Wahrheit
verkünden und ungefchoren davonkommen. Nein, niemals kommt der
ungefchoren davon, der das Recht und die Gerechtigkeit Gottes in
Wahrheit und Wirklichkeit vertritt. Und fo hat fich denn ein Sturm
erhoben, fo find die Teufel und Dämonen losgebrochen wie ein wütendes

Meer, und wir find bedroht und die Gemeinde ill in ihrer Exiftenz
und in ihrer Glaubensfubftanz in Frage geftellt. Schon vor zwei Jahren

hat fich ja diefer Sturm erhoben. Die fdilimmen Kräfte find damals
nicht durchgedrungen. Heute haben fie fich neu und anders gruppiert
und zufammengeballt. Und nun gilt es ernft. Sie fuchen das Zeugnis
der Wahrheit und die Freiheit des Evangeliums durch die Macht und
Gewalt der Mehrheit und durch Lüge und Verdrehung zu
unterdrücken.

In diefem Sturm ift uns bange: bange vor der Uebermacht der
Mehrheit derer, die uns entgegenltehen; bange vor der Lift und Lüge,
die in Zeitungen und Flugblättern uns entgegentritt; bange vor uns
felbft. Denn wir haben uns oft gefragt und fragen uns immer neu:
dürfen und können wir in der Macht und Kraft der Wahrheit und
Gerechtigkeit Gottes widerftehen und jenen böfen Kräften und
Geiftern und den Menfchen, die von ihnen beherrfcht und verführt find,
entgegentreten? Wenn wir dann dazu auch noch unfere eigene Schuld
und Schwachheit erkennen und empfinden, dann wird die Anfechtung
manchmal fo fchwer, daß wir glauben: jetzt muffen wir alles aufgeben.
Dann fcheint es uns, daß Jefus nicht mehr der Herr und der Retter
für uns ift, daß er fchlafe, wie er fchlief in dem Schiff auf dem See

Genezareth, während die Jünger im Sturm umzukommen fürchteten.
In ihrer höchften Not traten die Jünger zu dem fchlafenden Jefus,

fie wedcten ihn auf, baten und fchrien: Herr, hilf, wir gehen unter!
So aber, liebe Gemeinde, wollen wir es auch machen. Und wir haben
es auch getan: wir haben angefangen, aus der Tiefe zu Jefus zu rufen.
Erft waren es nur Einzelne, und dann find betende Gruppen, ift eine
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betende und kämpfende Gemeinde entftanden. So haben wir als
Einzelne und als Gemeinde gefchrien und gerufen: Herr, hilf, wir gehen
unter. Hilf, daß wir den Weg finden, hilf, daß wir einzig und allein
nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit trachten, daß
wir in der Liebe und in der Wahrheit bleiben, daß alle Mächte und
Kräfte, die dir und uns entgegenftehen, nicht zum Ziel kommen.

Und fiehe, Chriftus ließ fidi wecken, und er hat fich uns durch
das Zeugnis feines Wortes und Geiftes kundgetan und uns die Gewißheit

gefchenkt, daß er mit uns ift. Ift er aber mit uns, wer vermag
dann wider uns zu fein? Das bedeutet nicht, daß Jefus unfere Wünfehe
erfüllt, oder daß die Dinge fich nach unferem menfchlichen Planen und
Hoffen entfcheiden. Wir find aber getroft, daß unfer Bitten, Wünfchen

und Hoffen in feinem Willen und Plan wohl aufgehoben ift. Das
erfte aber, was er uns fagte, als wir zu ihm gefchrien haben, und was
er uns immer wieder fagt, wenn wir aus der Anfechtung zu ihm rufen,
ift dies: Warum feid ihr fo furchtfam, ihr Kleingläubigen? Dann hat
er uns aufgefordert und fordert er uns auf: unferen Leib und unfere
Seele, unfere Sünden und unfere Tugenden, Frau und Kind, Geld
und Gut, die Ehre, unfere Freunde und — unfere Gegner, ihm zu
übergeben. In dem Maße aber, als wir das getan haben, hat Jefus
alles wirklich felber in die Hand genommen und Wind und Wellen
bedroht.

Und fiehe, fie haben fich gelegt, und es trat eine große Stille ein.
Eine große Ruhe und Gewißheit, ja eine tiefe Freude ill über uns
gekommen, die Ruhe und Gewißheit, daß er felbft feine und unfere Sadie
in die Hände genommen hat und daß er uns durch die Fluten tragen
wird; die Gewißheit, daß das Recht und die Gerechtigkeit des Reiches
Gottes den Sieg behalten und alle Widerftände in den Herzen und
Verhältniffen überwinden werde. Laffet uns alle in diefer Gewißheit
flehen, in diefem Glauben beten und kämpfen und fingen:

Ob auch der Feind mit großem Trutz
und mancher Lift will ftürmen,
wir haben Ruh und fichern Schutz
durch feines Armes fchirmen.
Wie Gott zu unfern Vätern trat
auf ihr Gebet und Klagen,
wird er zu Spott dem feigen Rat,
uns durch die Fluten tragen.
Mit ihm wir wollen's wagen.

Er mache uns im Glauben kühn
und in der Liebe reine.
Er laffe Herz und Zunge glühn,
zu wecken die Gemeinde.
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Und ob auch unfer Auge nicht
in feinen Plan mag dringen,
er führt durch Dunkel uns zum Licht,
läßt Schloß und Riegel fpringen.
Des wolln wir fröhlich fingen. — Amen.

Ferdinand Tobler.

Eröffnungswort anläßlich der Sitzung
der Kirchenfynode vom 6. Februar 1946 *
Gefprochen von Dr. Max Wolff, Präfident der Synode.

Sehr geehrte Herren!

In den erften Wochen des neuen Jahres find wir in befonderer
Weife an Heinrich Peftalozzi erinnert worden. Er hat in feiner 1815
nach den Revolutionskriegen veröffentlichten Schrift „An die
Unfchuld, den Ernft und den Edelmut meines Zeitalters und meines
Vaterlandes" Mahnungen ausgefprochen, die wie in unfere Gegenwart
hinein gefprochen find. Peftalozzi tritt unter die dem Geift ihrer Zeit
verfallenen Menfchen wie ein Prediger in der Wüfte, ein großer
Einfamer, deffen rettende Botfchaft in feltfamem Gegenfatz zum Zeitgeift
fleht, den er mit der ganzen Leidenfchaft feines Herzens an den
Pranger ftellt als den Ungeift, der den Menfchen verdirbt und menfchliche

Gemeinfchaft unmöglidi macht. Wie Mofes einft 40 Tage auf
dem Berge Sinai vor Gott in der Einfamkeit weilte und von ihm die
heilige Verfaffung für das Menfchengefchlecht empfing, fo weilte
Peftalozzi in der Einfamkeit feines Zufammenbruchs auf dem Neuhof
und empfing wie ein Prophet der alten Zeit die Botfchaft Gottes an
die Menfchen. In der „Abendftunde eines Einsiedlers" ill diefe
Botfchaft in lapidaren, den Menfchen feiner Zeit unverftändlichen Sätzen
niedergelegt. Klingt es nicht wie eine Beftätigung deffen, wenn Peftalozzi

ausruft: „Mir ahnet, meine Stimme fei wie die eines Rufenden
in der Wüfte, einem andern, der nach mir kommt, den Weg zu
bereiten." Wahrlich, Peftalozzi ftand nicht bloß zu feiner Zeit als der

* Nicht nur um ihres Inhaltes, um der umfaffenden und groß gefehenen
Darftellung der Geftalt und des Wirkens von Leonhard Ragaz willen freuen wir uns,
diefe Rede unfern Lefern unterbreiten zu dürfen, fondern auch um der Tatfache
willen, daß diefe Worte in einer Kirchenfynode gefprochen worden find. Wir find
uns längft gewöhnt, daß der jetzige Präfident der Zürcher Synode feine
Ueberzeugung mit einer unbekümmerten Tapferkeit auszufprechen pflegt, aber diefes
Einftehen für den gerade in kirchlichen Kreifen fo oft Verkannten, bedeutet eine
ergreifende Wiedergutmachung und, wie wir hoffen, auch eine Wendung zu einem
neuen Ernftnehmen und Aufnehmen der Sache, für die Leonhard Ragaz gelebt hat.

Die Red.
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